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Die Schweiz, Pionierland des Rinofernsehens

Von der Vorgeschichte.

Der am Institut für technische Physik
der ETH in Zürich geschaffene erste Fern-

seh-Großprojektor der Welt gehört zu den

großen Pionierleistungen schweizerischer

Forschung und schweizerischen Schaffensgeistes.

Der diese Pioniertat schildernde
Fernsehfilm der Gloriafilm AG. wendet sich
nicht an Fachkreise, sondern an alle
technisch interessierte Beschauer. Deutschland
hat vor dem Kriege für das Fernsehproblem
— wir berichten darüber an anderer Stelle
des Heftes — 1000 Personen beschäftigt;
wir in der Schweiz hatten einen Stamm

von 10 Ingenieuren und Technikern seit
dem Jahre 1937. Die Ansprüche, die die
weltbedeutende Erfindung machte, sind
also sehr gering. Ein Mitglied der Equipe,
Herr Ing. A. G. Ghenzi, hat in Lugano zur
Uraufführung des Fernsehfilms ein
orientierendes Referat gehalten, das wissenswerte

Einzelheiten über das Fernsehproblem

enthält:

«Einige von Ihnen haben sicher schon

einen Fernsehempfänger in Betrieb gesehen
und das Wunder der Fernübertragung eines

Bildes bestaunt. Aber, verwöhnt durch die
vielen Bequemlichkeiten, die Ihnen die
moderne Technik zur Verfügung stellt, sind
Sie sich wohl kaum der unzähligen
Schwierigkeiten bewußt, deren Ueberwindung zu dieser

Höchstleistung erforderlich gewesen ist.

Der Gedanke der Bildühermittlung in die
Ferne ist schon bald hundert Jahre alt.
1837 erfand Morse den ersten brauchbaren
Telegraphen und schon 1856, also kaum

zwanzig Jahre später, konnte Caselli, ein

Italiener, seinen Pantelegraphen vorführen,
der es zum erstenmale erlaubte, ein
unbewegliches Bild in die Ferne zu senden.

Dieses damals noch sehr umständliche
Verfahren wurde dann verbessert durch
Verwendung einer 1884 von Nipkow erfundenen

Abtastscheibe und einer Selenzelle,
die die Eigenschaft aufweist, eine
Lichthelligkeit in einen elektrischen Strom
umzuwandeln.

1876 wurde von Graham Bell das

Telephon. herausgebracht, welches nicht nur
einfache Signale, sondern unmittelbar die
menschliche Stimme zu übertragen
vermochte. Kurz darauf tauchte der naheliegende

Gedanke auf, das unbewegliche Bild
durch ein bewegliches Bild zu ersetzen. Das

war der Beginn des Fernsehens: 1880.

Einschlägige Untersuchungen wurden bis gegen
1910 weitergeführt, jedoch nur mit
spärlichen Ergebnissen, mußten dann aber mangels

geeigneter technischer Hilfsmittel
aufgegeben werden. Das Fernsehen war damals

mehr eine Utopie als ein in naher Zukunft
verwirklichbares Projekt.

Die Erfindung der Elektronenröhre oder

Radiolampe, 1920, brachte der damaligen
Technik einen gewaltigen Aufschwung, der
zunächst nur dem Rundfunk zustatten kam.
1925 erfanden Slepian und Zworykin den

Elektronenvervielfacher, der für eine gute
Photozelle unentbehrlich ist. Die
Vervollkommnung des Elektronenvervielfachers
erforderte aber fast 10 Jahre, so daß erst
seit 1935 eine rasche Entwicklung des

Fernsehens einsetzen konnte, eine gewaltige
Entwicklung, denn heute haben wir nicht
nur das schwarzweiße, sondern auch das

farbige Fernsehen.

Die Apparatur.

Das zu übertragende Bild wird mit einer
Fernsehkamera aufgenommen, die gewissermaßen

das Bild in Zeilen zerschneidet und
die Helligkeit jedes Punktes dieser Zeilen
der Reihe nach bestimmt. Dies geschieht
mit Hilfe einer Photozelle mit angebautem
Elektronenvervielfacher. Die Bildzerlegung
kann mechanisch nach dem Vorbild von
Nipkow bewerkstelligt werden, oder
elektrisch mit Hilfe des sogenannten Ikono-
skopes erfolgen. Die ersten Fernsehsendungen

wurden mit 30 Zeilen vorgenommen.

Diese Zahl ist sukzessive auf 60, 90,
180 und dann je nach Ländern auf 375,
405 und 441 erhöht worden und wird in
Zukunft noch gesteigert werden, was die

Bildqualität enorm verbessert. Das Institut
für technische Physik hat die deutsche
Norm angenommen, die darin besteht, daß
das Bild in 441 Zeilen aufgelöst und 25mal
in der Sekunde übertragen wird. Das ganze
Bild setzt sich also aus 235 000 Bildpunkten
zusammen. Bei 25 Bildern je Sekunde
enthält das Fernsehsignal sechs Millionen
Helligkeitsmerkmale. Die Aufgabe der Photozelle

besteht darin, die jeweilige Helligkeit
durch elektrische Signale wiederzugehen.
Die Photozelle muß dem außerordentlich
hohen Tempo gewachsen sein. Einzig die
modernen Cäsiumzellen oder deren

Abwandlungen wie Antimon-Cäsiumzellen mit

angebautem Elektronenvervielfacher erfüllen
diese Aufgabe. Das Fernsehsignal wird
nachträglich verstärkt und zur Steuerung
eines Hochfrequenzsenders verwendet. Es

entsteht dann ein neues Signal, das

sogenannte modulierte Fernsehsignal, welches

entweder drahtlos oder mit Kabel nach dem

Empfänger übertragen wird. Der erste Fall,
d. h. die drahtlose Uebermittlung, entspricht
dem Rundfunk, währenddem der zweite

Fall, die Uebertragung mit Kabeln, mit
dem Drahtrundspruch zu vergleichen ist. In
beiden Fällen wird das Signal im
Empfänger wieder von der Hochfrequenz
befreit, verstärkt und zur Steuerung einer
Braun'schen Röhre, d. h. eines Kathodenstrahles,

verwendet. Der Kathodenstrahl
macht das Empfangsbild sichtbar.

Im Innern eines hochvakuierten
Glasgefäßes fällt der von einer Glühkathode
ausgehende, unsichtbare Elektronenstrahl
auf einen sogenannten Fluoreszenzschirm,
der entsprechend der Stärke des Kathodenstrahles,

d. h. der Stärke des Fernsehsignals

verschieden helle Punkte erzeugt,
die aneinandergereiht und in Zeilen geordnet
werden. Die Bewegung des Kathodenstrahles

erfolgt mit einer Geschwindigkeit von einigen
Kilometern pro Sekunde. Ein besonderes

Signal, das sogenannte Synchronisiersignal,
zeigt einerseits den Beginn jeder Zeile und
anderseits den Beginn jedes neuen Bildes

an.

Hinter dieser scheinbaren Einfachheit
verbergen sich aber beachtliche Schwierigkeiten.

Die Verstärker beispielsweise müssen

höchsten Ansprüchen genügen und auch die
Aufnahmekameras müssen eine ausreichende

Lichtempfindlichkeit besitzen. Es kann aber

festgestellt werden, daß es schon heute

möglich ist, Kinobilder unter Beleuchtungsverhältnissen

zu übertragen, hei denen eine

kinematographische Aufnahme nicht mehr

möglich ist. Es ist noch zu erwähnen, daß

überall eine hohe Präzision erforderlich ist,
die z. B. bei einem mechanischen Abtaster
eine Genauigkeit von 1/iooo mm und hei der
Braun'schen Röhre eine Synchronisiergenauigkeit

von einer zehnmillionstel Sekunde

bedeutet. Die kleinste Unvollkommenheit
ist verhängnisvoll und wirkt sich in einer

Verschlechterung des Bildes aus. Alle diese

Anforderungen sind natürlich nicht
geeignet, die Konstruktion der Sender und

Empfänger, deren Prinzip allgemein
verständlich ist, zu vereinfachen. Es ist
unnötig, Ihnen zu sagen, daß dadurch der
Preis der Apparate merklich beeinflußt wird.»

(Schluß folgt.)
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